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iìOMILIE zu Jer 1)4--5"17-19

4"Sonntag im Jahr / Lesejahr C

"Rede Jahwes geschah zu nir: Ehe j-ch dich gebildei;

in l{utterleib, habe ich dÍch gekannt. Ehe du aus

dem Schoße fuhrst, habe ich dich geheiligt ." Fürch-

te dich nicht, denn ich bin mit dir, dich zu retten" -

Das lesen v¡ j-r in ersten Kapitel bei Jeremia. Im '1!. Ka-

pitel steht es so: "Ich bifd-e dich für dies Volk zu

einer ehernen Steinrnauer. Sie mögen dich bekriegen, wer-

den d-ich aber nicht über:roögen" Ich bin rnit dir, dich zu

befreien, dlch zu retten" Ich werd.e <1ich l-ösen". Und im

2o.Kapitel: "l'lern Gott ist mit ¡nir. Er rettet meine See-

Le, denn überwählt habe i-ch IHM melnen Streit". - Solches

hôren '"vlr ínner wiederî ? ,¡/enn wir Jeremia lesen. Im Ver-

gleich zu dem, was da bei Jesaja od-er i'iose oder Ezechiel

steht, s j-eht es aus, als habe Jeremia etv¡as ganz Beson-

deres d-urchzunachen gehabt. Er war ein feinfühliger

ÿiensch, so ergibt sich's aus d.en Schriften, der den Un-

fried.en scheute, sicb nach Lj-ebe sehnte und nach der

Nähe Gottes, die Gegensätze und Feindschaften aber nicht

h'of f te. Nun laßt uns mal von da auB zu verstehen suchen,

was d-as heißen könnte, \^/enn Gott zu ilLro sprache: "l'ürchte
dich nicht.. Ich bin bei dir".

Ich mùßte nun viele Stefl-en vorlesen und erkláren, un zu

dem zu führen, was ich nun afs Ergebni-s sage: Diese¡ eine

llensch spricht für sich und- bei ihm ist Gott. v/ollen ç¡ír

einmal , un es zu verstehen, hartnäckig davon ausgehen:

Bei Íhn ist jemand., ein Mensch - mal nicht Gott a1s Gott

d-enken weggelöst von den llenschen, sonde¡n ein Plensch

ist bein Þienschen. ÿ/as heißt das nun für mich, wenn je-
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mand bei mir ist unA ich ihm gehoren darf; ich, der ich

sonst so allein bin, allein meine Gescbäfte bei;reibe; ích'

d.er ich niemând.em gehöre? i{ j-ssen wìr, was das mit uns

macht, die wir leiden unter dem: ich habe niemanden, was

ich arbeite und- treib,e íst nur für mich, niemand inter-
essiert das ? Für d,as he j-Llose ''ýesen wird. jetzt das Gegen-

te j-f : Es ist da jemand, den ich gehöre. Und das wied,erum

heißt: zwischen uns ist "¡aehr" als wi-¡ beschreiben kôn-

nen. i'1an kann es nur in der Wirkung schildern: ettÿas,

was mich nicht aflein seÍn läßt, was mich aus d,er Isolie-

rung holt, was mich aufgeschlossen macht, mich frolr wer-

d-en läßt und wissen läßt, wozu ich da bin. Durch dies

'rP1ehr" bin ích and-ers, neu geÌ.^¿orden- \ýer mich jetzt träfe,

fänd.e einen andern Pienschen vor.

Ist das Einbildung - od.er ist das eine ,lahrheii, auf die

man sích verlassen kann? Dies "etwas", schej-nbar nicht

zu sehen, nicht zu begreifen, das 1st Gott. Halten !Ýir

uns d-och naf dran: das ist Goti, seine Anwesenheit, sei-

ne Gegenwart, wirksarn schon, mich tröstend-, heilend, neu-

¡nachend. I,/e¡stehen wir: wenn d,as so ist, dann ist es so

klar, a1s spräche jenand" zu uj-r: "Fürchte dich nlchtl
Ich bin da bei d.ir", es dir gut zu machen, deine Trostl-o-

sigkeit zu trösten, dir gut zu sein, dich zu befreien aus

all dem, was dich bedrückt. -
Probieren wír es d.och mal 1n unserm Suchen nach Gott so:

nicht zu sagen: wohe¡ kommt mir d-j-e Hil-fe?, sondern nach

d,em Menschen, nach d-em Nächsten zu bfj-cken, der uns auf

den iVeg gesteflt ist. Dort hrird. ER uns gegenwártig und

heilsam, rettend. und befre ie nd.

Zu den einen abe¡ hat d-er I'lensch noch einen, noch einen..
und wann hõrt es eigentÌícir auf? !.rir mùssen die Frage
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ernstLich stelfen: Haben dle unterei-nander auch etwas

miteinand,er zu tun? Jawohl , und das geht nich etwas an"

Wie zwischen d j-r und mir, so sol-l- es auch zwischen deir

und- de¡n sein" Gott in unserer i'iitte schließt keinen aus'

Nun nach d-as mal !Ýah¡ - d'ann geraten wir vorl etwas Eigen-

tümliches. E'oen noch frõhlich, beginnen wir nun Sorge

zu bekommen: wi¡d. das sich verwirkl-íchen lassen? Und ehe

ich mich versene, beginne ich zu f ej-den - um Gottes v¡il-

Ien. liast du d-a¡um schon mal gelitten u¡n Gottes will-en

über das Ve¡hätinis der llenschen zueinander? Ðs isi das

Leid.en an d.er I'rie d.l os igke it " l'/o Gott gegenwârtig istt

ist rrost und- !'riede; Fried-losi8keit atler isÙ d-as Zeichen

der N ichtanwes enhe it Gottes. ER aber lýar-iret auf seine

Geschõpfe, alle l{enschen, alle Nationen. l'Jied.er beginnt

eín neues Leid-en, wenn ich nur Ähnung habe von dern Trost

Gottes und. wie der mich zu reiten vernag. Je tiefer j-ch's

erfahren habe, um so größer isb das Leid,en über den Un-

fríed.en. Der kleÍne Unfriede wird zum großen der Völ-ker.

i,/ie sofl ich da nicht traurlg werden?

Doch grad da ist's hineinge sprochen neu und stark:

'rFürchte dich nicht! Ich bin bei dir, dich zu be.f¡eien!"

Jetzt ist es nicht mehr die private Isoliertheit, son-

dern das große Leid.en: von Gott wissen und seinem Trost

und dessen r'VÍrkungen und ansehen müssen, wie ER nicht

d-a zu sein scheint zum Efend so viel-er" Kann ich dann

noch den Mund halten, ich, du, wir, die wir um Gott wis-

sen und seine Möglichkeiten mit uns? Müssen wir nicht

Ausdruck verleihen unsern Leid un des Menschen wi11en,

der in !ýirren steck'b, dem noch kein Fri-ede zuteil ge\iror-

den ist? Víelleicht bin ich bereit, zu den ÿienschen- zu

gehen, soweit dj-e Kraft reicht, und thnen zu reden von
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Gott und- seiner Gegenwart und den \'/irkungen, wie ER ge-

genwärtíg sein kann. Das ist ej-n erster Eifer, fröhlich

nocfl und voll ZuYersicht. Aber bald ist zu merken: das

kommt nicht an, das störj; sie eher, od-er; dazu hat es

de¡ und d,er viel zu schwer, afs daß ich ihn trösten

könnte " So stehst du nun da, d-er du verwand-elt'wardst

durch díe Kraft seiner Náhe' Schreien möch-Ûest du. Da

ist es gerad-e wieder al-s hörtest d-u: "Iürchte dich nicht I

Ich trín bei dir..l" Halte Stand-' ICH garantiere dir: "ICH

bín mit d-ir, dich zu emetten" .

Zunächst ist d.as für Jerenj-a gesprochen. Er hat es durch-

gemacht, und- das ist sein Gfaube, sein Bekenntnj-s, sein

Zeugnis. Aber ich habe dauernd schon deutlich werden las-

sen: das Íst seine, aber auch unsere Situation. Und- das

ist nun die Frage, ob wir an d-er Stel-le, an d,er Gott uns

einläd.t, seiner Einlad.ung folgen: Der da ist dein Näch-

ster ! Folgen \,¡ir d-er Einlad.ung , dann werden wi¡ nicht

meh¡ a.IÌein sein, wir werden IHI'I die l'löglíchkei-Ù gebent

sein l{erk zu tun: "Ich bin mit d-ir, dich zu befreienl"

Dann ist da ein Mensch, der getrost ist um Goctes v,/ilf en'

einel:, bei dem Gott da ist, der gerettet ist in Gottes

Kraft, befreít ist in Gottes Gegenwart, so daß durch ihn

Gott wirken kann auf all die Ì'lächsten hin. Geben wir ein-

ande¡ das ZeicTten hier in unserer Versamnlung, daß wir

d.azu bereit sínd und daß ER uns hier stärkt für unsern

Ýieg. Das ist der Sinn unserer Versamúlung, daß w1r es

neu hören und erfahren: "Fürchtet euch nicht I ICH bi-n

da bei euch, euch zu retten und zu befreien". -{men.

(Honilie an 1.2.197+)

St . Laurentius


